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Neue erbitterte AbwebrtiiuMe am obere« «ud unteren Vnieftr
Im Mündungsgebiet der Knrliindischen An — Die Ost-Weft-Verbinduvg hergestellt

Berlin,  21 . August . Die seit Tagen spürbare wachsende
Aktivität der Sowjets im Süden der Ostfront,
die sich in zahlreichen örtlichen Aufklärungsunternehmen aus¬
drückte, hat sich nunmehr zu grötzeren Angriffen am unteren
Dnjestr und am Pruth verdichtet. Der eine Brennpunkt lag
südlich Tighina , wo der Feind nach anderthalbstündigcr schwe¬
rer Artillerievorbereitung auf schmaler Front mit mehreren
von Panzern und Schlachtfliegern unterstützten Schützendivi¬
sionen angriff , der andere im Raum von Jassh . Gegen die
zunächst von den Sowjets erzielten Einbrüche wurden sofort
Gegenangriffe deutscher und rumänischer Truppen eingeleitet.
Der größere Teil der Angriffe am Dnjestr und zwischen Pruth
unö Sereth scheiterte im schlagartig cinsetzenden Abwehrfeuer
noch vor unseren Stellungen . Die schweren Kämpfe dauern an.

Längs der Karpathen bis hinauf in den Raum westlich
Sanok , wo einige bolschewistischeAngriffe scheiterten und ein
weiterer Gegenangriff die vorgeschobenen Stellungen eiües
feindlichen Bataillons scharf anfaßte , fanden keine größereil
Kampfhandlungen statt . Die Bolschewisten halten mit starken,
von Panzern und Schlachtfliegern unterstützten Verbänden
ihren Druck aufrecht . Nach anfänglichem Geländegewinn wur¬
den sie im Gegenangriff wieder geworfen.

Südwestlich Miel ec  griff der Feind mit Panzer - und
Schlachtfliegerunterstützung heftig an . Gegen einen hier ent¬
standenen tieferen Einbruch sind unsere Gegenmaßnahmen an¬
gelaufen .

Längs des großen Weichselbogens  verstärkte sich
die Kampftätigkeit ebenfalls . Im Einbruchsraum westlich Ba-
ranow brachen starke, nach Westen gerichtete Angriffe der
Bolschewisten blutig zusammen . Nordwestlich davM gewann
ein eigener Gegenangriff Boden und am Nordriegel kämpfte
sich eine vorübergehend eingeschlossene eigene Kampfgruppe
frei. Weiter nördlich griff der Feind au^ der Weichselniederung
bei Kazimierz mit fünf Schützendivisionen an und erzielte
zunächst Bodengewinn . Gegenangriffe gegen die vorgedrnn-
genen Bolschewisten sind im Gange . Auch südöstlich Warka
griffen die Sowjets erneut mit fünf Divisionen und mehreren
Panzerregimentern an, ohne aber den Widerstand unserer zäh
kämpfenden Truppen überwinden zu können. Die vermehrten
Anstrengungen der Bolschewisten zwischen den Karpathen und
dem Raum von Warschau haben ihnen auch weiterhin die mit
allen Mitteln angestrebte operative Bewegungsfreiheit nicht
gebracht.

Nordöstlich Warschau  kämpften unsere Truppen zwi¬
schen der Bahnstrecke nach Malkinia  und dem Bug m'-t
wechselndem Erfolg , bis es ihnen gelang , die weiterhin stark
angreifenden Bolschewisten>anfzufangen.

Bei Wilkowischken ließ die Wucht der feindlichen Angriffe
im allgemeinen etwas nach. Nur südlich der Stadt setzten die
Sowjets im -Abschnitt einer Grenadier -Division ihre schweren
Stöße fort . Dank der Zähigkeit der . deutschen Gegenwehr
konnten sie nur ganz wenig Boden gewinnen . Nordwestlich
Wilkowischken  griff der Feind unter dem Eindruck seiner
schweren Verluste an den Vortagen nicht mehr an . Südlich
Schaken  gingen dagegen die hin - und herwogenden Kämpfe
weiter . An der Spitze seiner stark geschwächten Grenadier-
Kompanie drang hier Leutnant Bergar im Gegenstoß in eine
Ortschaft ein und warf , obwohl selbst verwundet , den Feind
zurück.

Im Baltikum  durchbrachen unsere Panzerverbände
nach mehrtägigen harten Kämpfen vom Westen her die feind¬
lichen Linien im Raum von Tukum  und nahmen die Ver¬
bindung mit unseren an der knrliindischen Aa stehenden
Kräften auf . Kühnes Draufgängertum und geschickte, beweg¬
liche Kampfführung unserer Panzer zeigten sich hier den ver¬
bissen kämpfenden Bolschewisten erneut überlegen . Seestrcit-
kräfte, unter ihnen mehrere Kreuzer , unterstützten das Unter¬
nehmen von der Rigaer Bucht aus . An der Aa wurde bei
Bauske die seit zwei Tagen heiß umkämpfte Hauptkampflinie
in vollem Umfang wiederhergcstellt . Westlich Mod ohn tra¬
fen unsere erfolgreichen Gegenangriffe den an den Vortagen
vorgedrungenen Feind . Die Bolschewisten suchten ihre Stöße
fortzusctzen, blieben jedoch vor unsere » Riegelstellungen liegen
und verloren neben Menschen und Kriegsmaterial in den letz¬
ten drei Tagen 50 Panzer . Damit ist lhr hier versuchter
Durchbruch aufgefangen . Westlich des Pleskamrr Sees griff
der Feind nur in einigen Abschnitten an . Er wurde überall
abgewicsen.

Im hohen Norden belebte sich die Kampftätigkeit . Im
Kandalakscha-Abschnitt zerschlug unser Artilleriefeuer Bereit¬
stellungen feindlicher Kräfte , die eine am Vortage von un¬
seren Grenadieren gestürmte beherrschende Höhenstellung wie¬
der nehmen sollten.

Im Louhi -Abschnitt wurde ein sowjetischer Angriff ab¬
geschlagen. Am Fischerhals nahm das beiderseitige Artillerie-
und Granatwerferfeuer zu.

Zurückhaltung- es Gegners in der Bretagne
I » der- Normandie ging de« ganzen Sonntag über das

erbitterte Ringen im Raum Truu —Argenta«  weiter.
Unsere Truppe « setzten ihre Angriffe im Höhengelände bei
Chambois  mit zäher Verbissenheit fort.

Der Gegner versuchte den Frontbogen durch Angriffe
von Süden unö Norden einzuengen , doch blieben seine Fort¬
schritte unwesentlich.  Bei den schweren Kämpfen im
Raum Falaise hat sich dieser Tage eine Tigerabteilung der
Waffen-!' mit besonderer Bravour geschlagen. Als eine
kanadische Panzergruppe nach schwerstem Trommelfeuer und
heftiger Bombardierung in unsere Stellungen eingebrochen
war, wurden die Tiger alarmiert , um im Gegenstoß

Abbruch zu bereinigen . Obwohl ununterbrochen im
Bereitstellungsraum wie auf dem Anmarsch bombardiert,
kamen sie ohne Schäden ins Gefecht unö fingen den vorge-
mmngenen Gegner durch Abschuß von siebzehn Panzern ab.

erhöhte die Tigerabteilung bei nur drei eigenen
Ausfallen die Zahl der vor ihr innerhalb weniger Tage
vernichteten britischen Panzer auf über hundort.

Nördlich Trust  vis hinauf zur Dives - Mün-
önng  griffen die Kanadier an mehreren Stellen heftig an,
um unsere Absetzbewegungen zu stören. Einige örtliche
Einbrüche wurden durch die im Gang befindlichen Vewe- .
gungen automatisch ausgeglichen . Die dem Gegner über¬
lassene Zone hat eine Tiefe von zwei bis sieben Kilometer.

Der zweite Schwerpunkt war am Sonntag wieder der
Raum nördlich Dreux.  Hier versuchte der Feind , dessen
Brückenköpfe an der Seine  durch die sofort einsetzenden
deutschen Gegenmaßnahmen abgeriegelt  sind , seine
Front an der Seine selbst zu verbreitern . Von Vernon
aus stieß er nach Nordwesten auf Gaillon unö von
Mantes  aus nach Südosten in Richtung auf die Maul-
ore  und sie O r a e v a l . zwei kleine südliche Nebenflüsse

der Seine , vor . In beiden Abschnitten träftder Gegner auf
zähen deutschen Widerstand.

Oestlich Chartres  verlegten die bei Rambouillet
verschiedentlich schwer angeschlagenen Noröamerikaner ihren
Druck an die beiden weiter südlich verlaufenden Straßen und
schoben ihre Panzeraufklärung unter ständigen schweren
Kämpfen in dem Raum südlich und südöstlich Arpajon  vor.
Auch östlich Orleans sucht der bet Pithiviers  abgefan¬
gene F-eind weiter südlich im Bereich des Orlcans -Kanals
neue Möglichkeiten zum Einsickern zu finden . Die ganzen
Aktionen des Feindes zwischen Loire und Seine  zeigen
sein Bestreben , die Angriffsbasis gegen den mittleren Seine¬
bogen zu verbreitern.

In der B r e ta g n e hielt sich der Gegner weiter zurück,
Er bombardierte die deutschen Küstenstützpunkte» ohne aber
zu Lanöangriffen überzugehen.

AnöersitSfranzösischenKiiste  war der Feind da¬
gegen wieder sehr aktiv, «m seine« Brückenkopf zwischen
Cannes  und Hy er es «ach Norden und Weste« zu ver¬
größern . Nach Norden drückt er gegen de« Verbo », »ach
Weste» am Are entlang gegen Aix. I » sehr schwere«
Kämpfen gelang es de« Anglo -Amerikaner «, einige Fort¬
schritte zu erziele «. Nach dem verlnstreichen Scheitern seiner
ersten Vorstöße gegen das nordöstliche VorfeldvonTon-
lon  hielt sich der Gegner hier weiter zurück. Oert-
liche Angriffe Sei Hyeres - liebe« ohne Erfolg . Daß der An¬
sturm auf Tonlo « in Kürze erneuert werbe« soll»zeigt jedoch
die schwere Beschießung und Bombardierung von LaCieta
einem kleine» Hafenplatz zwischen Tonlo » und Marseille . Der
heftige Feuerschlag der von unsere « Batterie « wirksam er¬
widert wurde , läßt die Annahme zu»daß der Gegner an die¬
ser Stelle ein Landungsunternehmen zur Fesselnng unsere»
Küstenverteidionna

LZWOs WMsss Weeden eeprsbt
Irgendwo in Deutschland , im August.

Wir stehen mitten im Grünen , aber im Unterstand am
Rande der Schießbahn einer Forschungsanstalt , Ein Brausen
und Keuchen in der Luft — wir sehen durch die schmalen
glcyernim Schlitze ein großes Loch im Ziel . Wenige Minuten
water ist die Lust erfüllt von einem neuen Krachen, eine an¬
dere Granate ist abgefcuert und jetzt suchen wir vergeblich die
Stellen , wo eben noch das Ziel aus Stahl gestanden hat . Es
stt m hundert Teile zerrissen und zerfetzt. Eine neue Waffe
hat ihre Ueberlegcnheit ebenso auf das eindringlichste kund¬
getan.

Was wir ans Einladung des Neichsministers für Rüstung
uno Kriegsproduktion , Speer , gerade mit unseren eigenen
Augen gesehen und erlebt haben , ist eine Art Beitrag zu dem
^rsr ., Las hxx Führer vor kurzem sprach, daß wir dank der
Ak- c-t der deutschen Ingenieure und Arbeiter im Begriff
Mo das technische Gleichgewicht  in diesem Kriege

zu erreichen. Daß wir inbezug auf die Qualität den

andern gegenüber sogar einen beträchtlichen Borsprung zu er¬
halten beginnen , sehen wir im großen an „V1 " und haben wir
im kleinen eben durch den Schießversuch erlebt.

Wir haben bei diesem Versuch noch eine Fülle anderer
Werkzeuge, Geräte und Waffen gesehen. Wir vermochten auch
die kunstreichen Verfahren zur Prüfung von Material und
Waffen zu bewundern . Nicht zuletzt ist uns dabei deutlich
geworden , wie sehr diese neuen Verfahren an Arbeit und an
Material zu sparen vermögen . Demjenigen , der nicht dabei
war , wird es vielleicht nicht viel sagen, daß eine verwickelte
Maschine jetzt in wenigen Arbeitsstunden hergestellt wird . Wer
diesen höchst komplizierten Mechanismus aber gesehen hat , der
bekam an einem Beispiel bereis eine Ahnung davon , wieviel
gerade im letzten Jahr in der deutschen Wissenschaft daran
gearbeitet worden ist, die deutsche militärische Tech¬
nik  auf einen Stand zu bringen - und zwar nach der Güte
wie nach der Menge , der noch mitten im Kriege für unvor¬
stellbar  gehalten worden wäre.

Hinter dem Werk der Maschinen aber steht nicht einfach
die tote Formel , steht — ähnlich wie km Kampf an der Front

Jetzt auch eine Denkschrift
Das politische Lehe« in England wird sehr ausschlag¬

gebend durch zweiElemente  beherrscht: einmal von dem
Haß und Vernichtupgs willen gegenüber
Deutschland  unö zum andren von dem eifervollen Be¬
mühen, die englische Großmacht st ellung in die
Nachkriegszeit zu retten.  Im Dienst dieser alles
andere überragenden englischen Regungen stand und steht
vor allem auch die gegen Deutschland gerichtete Austil-
gungsprogrammatik.  Als es den Briten militärisch
schlecht ging, wurde ihr Kriegswille durch die Nahrung des
Deutschlandhasses und durch die gesteigerte Veröffentlichung
von Vernichtungsschlägen befruchtet unö aufrechterhalten:
seitdem sie militärische Krfolge aufweisen können, zugleich
aber „V 1" die fortwirkende Kraft Deutschlands demonstriert,
bezweckt, die Publikation von Vcrnrchftmgsprogrammen den
Eindruck, daß der Sieg über Deutschland mmnttelbar bevor¬
stehe unö an der Verwirklichung der Vernichtungsforde¬
rungen nicht mehr gezweifelt werden könne. Außerdem aber
sollen die Engländer dadurch über ihre Tag und Nacht nicht
aussetzenbe Angst hinweggebracht werden , daß Großbri¬
tannien nicht als vollberechtigter s roßmachtpartner über die
künftige „Weltorönnng " mttzubes. immen haben würde uno
'es soll den USA und der Sowjetunion,krampfhaft suggerier!
werden, daß sie doch nicht etwa allein, sondern nur zusammen
mit England über das Schicksal Deutschlands , Europas nni
der Welt befinden könnten.

Das Allerneueste auf diesem Gebiet ist erne pareu -i
mentarische Denkschrift.  3S vorwiegend konservative
Unterhausmitglieder haben sich zu diesem edlen Zweck zu¬
sammengetan , um im Rahmen sogenannter Nachkriegs-
geöanken ihre Vorschläge zur Verwirklichung des Haß¬
triumphes gegen das deutsche Volk zu Papier zu bringen.
Sie hätten sich eigentlich sehr kurz fassen können. Unter¬
zieht man nämlich ihr Elaborat einer genauen Durchsicht, so
läßt cs sich in einen einzigen Satz  zusammenfassen:
„Die völkischen , staatlichen und wirtschaft¬
lichen Lcbensgrunölagen des deutschen Vol¬
kes werd -en zerstört ." Da sich aber die ehrenwerten
Herren der Mühe einer Detaillierung unterzogen haben,
wollen wir ihnen doch in die einzelnen Punkte hinein folgen.
Dabei ergeben sich folgende neun Hauptpunkte : 1. Zerstücke¬
lung des Deutschen Reiches. 2. Uebernahme der gesamten
industriellen Erzeugung , der Bergwerke , Naturschätze, Roh¬
stoffe, Erzvorkommen , der Wald - und Tierbcstänöe durch die
Gegner Deutschlands . Z. Unterstellung der ostdeutschen Indu¬
strie unö Wirtschaft unter sowjetische Leitung , der westdeut¬
schen nntcr anglo -amerikanische Kontrolle . 4. Zustimmung zu
der Forderung auf Entsendung deutscher Arbeiter zur
Zwangsarbeit außerhalb des Reiches. 3. Auslieferung der
deutschen Handels - und Fischereiflotte . 8. Unterstellung der
deutschen Wasserkräfte, der Oelproöuktion und der Kanal¬
straßen unter die Kontrolle der „Alliierten ". 7. Indienst¬
stellung der deutschen Ackererde unö des deutschen Inventars
als Ersatz für Kriegsentschäöigungsforöerungen . 8. Beschlag¬
nahme aller Kunstschätze, aller Gold - und Silbcrbestände als
Wiedergutmachung . S. Auslieferung des gesamten in neutralen
Ländern vorhandenen deutschen Besitzes an die „Alliierten ".

Kein  Deutscher kann diese von Haß und srzernrcyrungs-
gier geborenen Programmpunkte lesen, ohne an die wider¬
lichen Perversitäten des Waffenstillstanösvertrages von 1018
unö des Versailler Schanööiktates erinnert zu werden . Kei¬
ner aber auch,  ohne sich darüber im Klaren zu sein, daß
überversaillistische Forderungen wie diese, die ja zudem nur
eine beispielhafte Auslese darstellen , zur volklichen, staatlichen
und ökonomischen Auflösung der deutschen Nation führen
würde » unö müßten . Das »nd nichts weniger ist ja aber
auch der ausgesprochene Zweck.  Diesmal würden sich
die Feinde nicht mit einer territorialen Verstümmelung,
einex wirtschaftlichen Ausräuberung und politisch-moralischen
Entehrung des deutschen Volkes „nur im Stil von Ver¬
sailles" zufrieden geben, diesmal gingen sie schon eben aufS
Ganze, das heißt auf die Auslöschung des Deutschen Reiches
als eines staatlichen Begriffs und ans die Ausrottung des
deutschen Volkes selbst.

Die augenblickliche militärische Lage, in der unsere
Feinde im Wettlauf mit der Zeit und aus Bangen vor neuen
deutschen Waffen ihre ganze gewaltige technische Uebermacht
in den Dienst einer schnellen Kriegsentscheidung stellen, mag
den Pernichtungsfanatikern als besonder günstig  für das
Vorwärtstreiben ihrer Kriegszielaktionen und für die An¬
meldung des englischen Anteils an dieser „geistigen" Ueber-
windnng Deutschlands erscheinen. Zweifellos darauf ist wohl
auch diese nnterhäuslerische Denkschrift znrückzuführen. Wir
haben nichts gegen ihre Herausgabe , imGegenteil,  haben
wir dadurch doch einen neuen Beitrag zur zutreffenden
Beurteilung des britischen Hasses und Bcrnichtungswillcns
erhalten . Aber vielleicht merken die getreuen Untertanen
Seiner Großbritannischen Majestät noch, daß zwischen der
Aufstellung ihrer Bernichtungsliften und ihrer Ueberftthrung
'n die Wirklichkeit nochei nigeHindcrntsseltegen?
Der deutsche Soldat und das deutsche Volk in der Heimat
Wenfalls werden in den nächsten Wochen das ihre tun , sie
avon zn überzeugen.

— immer der lebendige Mensch.  Der bleibendste Eindruck
dieses Versuches waren im Grunde nicht die Schicßversuche,
war nicht der Anblick der Laboratorien und der Meßgeräte,
war die Bekanntschaft mit -den Männern und Frauen , deren
Werk hier sichtbar ' wurde . Jeder von ihnen eine Individuali¬
tät , jeder von ihnen doch auch Träger .eines besonderen Typs,
der Vereinigung von außerordentlicher Sachkunde , von per¬
sönlichem Zurücktreten hinter der Arbeit , von Hingegcbenheit
an das Werk und nicht zuletzt von einer Arbeitskraft , die uns
Besucher sogar bei der leichteren Arbeit der Besichtigung be¬
schämte. Gemeinsam Ivar ihnen allen von vornherein selbst¬
verständliche und gleichsam lächelnde Zuversicht , die die Phrase
haßt und ihre Bestätigung in nüchternen und darum unwider¬
leglichen Tatsacbm nndet . Milk. Beot



Bomben auf Lazarettschiff
Deutscher Protest in Loudorr «ud Wafhiugto«

Die Reichsregreruug hat über dl« Schweiz als Schutz-
irächt a» die Regiersuge « i» Loudo » und Washing-
ton  eine » Protest «ege « der vorsätzliche» Bombar-
i, teru « g des deutsche » Lazarettschisfes »Frei-
-urg"  durch a»glo-amerika»ische Terrorflieger gerichtet.

Die Protestnote hat folgenden Wortlaut:
Am 14. August 1944 in der Zeit zwischen 6.80 und 7.10

Uhr vormittags erfolgten bei einem Luftangriff in Vene¬
dig dreimal  Angriffe feindlicher Bombenflugzeuge auf
das deutsche Lazarettschiff „Freiburg ". das an dem Zoll¬
amt unmittelbar in der Nähe der Kirche Santa Maria della
Salute , al>o weit entfernt von irgendwelchen militärischen
Zielen lag. Das Schiff trug deutlich erkennbar die in dem
1». Haager Abkommen vom 18. Oktober 1807 vorgesehenen
Kennzeichen und entsprach auch im übrigen in jeder Weise
den Bestimmungen dieses Abkommens.

Bei de» ^ »ariffen wurde das Schiff durch zahlreiche
Svlitterdurchsthläge beschädigt. An Bord wurden drei Per¬
ionen schwer verwundet,  mehrere Personen , darunter
-.er Schiffsarzt und der Kapitän der „Freiburg ", erlitten
leichtere Verletzungen.

Fm Hinblick auf die im Mittelnieerraum gegebenen
Besehlsverhültnisse trägt sowohl die britische wie auch die
nordamerikanische Regierung die volle Verantwortung für
die Verletzung des Völkerrechts  durch den Bom¬
benangriff auf ein Lazarettschiff. Die Reichsregierung er¬
wartet deshalb , daß eine sofortige Unteosuchung der Bom¬
bardierung der „Freiburg " unternommen und Satz ihr das
Ergebnis dieser Untersuchung mitgeteilt wirb . Die Reichs¬
regierung ersucht ferner um eine ausdrückliche Zusicherung,
daß die britische und nvröamerikanische Regierung ihren
Streitkräften strenge Weisungen zur Einhaltung des gel¬
tenden Völkerrechts erteilt , und daß eine Durchführung
dieser Weisungen sichcrgestelltwird.

Die italienischen MilitLrinLernierten
Ucberskhruug i» zivile Arbeitsverhältnifse

Die italienischen Militärinternierten in Deutschland
Herden auf Grund Ser vom Führer dem Duce gegebenen
'Zusage in daS freie zivile Arbeitsvertzältnis
entlasten.

Aus diesem Anlatz fand in einem Internierungslager
in Berlin in einer mit den Fahnen des Grotzdeutfchen
Reiches und des faschistisch-republikanischen Italien ge¬
schmückten Halle «ine feierliche Kundgebung in Anwesen¬
heit von Vertretern von Partei , Staat und Wehrmacht so¬
wie des faschistisch-republikanischen Italien statt. In seiner
Glückwunschansprache wies Gauleiter Sanckel  die nun¬
mehr freien italienischen Arbeiter darauf hin, daß sie die
gleiche Verpflichtung für einen bedingungslosen Einsatz
ihrer Kräfte übernehmen wie jeder deutsche Mann . Als
nunmehr freie Arbeiter dürften sie mit dafür sorgen, daß
die Absichten der gemeinsamen Feinde zuschanden werden.
Ter italienische Staatssekretär des Auswärtigen , Mazzo-
lini,  ermahnte seine Landsleute , an ihrem Platz gegen¬
über den deutschen Kameraden nicht nachzustehen und willig
den Männern Deutschlands und Italiens zu folgen , die
dazu berufen find, im Sinne eines wahrhaften Sozialismus
Sie Zukunft für die fleißig schaffenden Menschen glücklich
zn gestalten.

Einer der erst reichste» rumänische« Jagdflieger , Haupt¬
mann Alexander Sorbanesctz , fand im Kampfe gegen anglo-
amerikanische Luftwaffenverbände über rumänischem Boden
leisten Freitag den Heldentod. Der 82jLhrige Flugzeugführer
hat im letzten Kampf seinen 6V. Luftsieg davongetragen . Er
war Inhaber hoher rumänischer und deutscher Auszeich¬
nungen.

Zoosevclt fordert Nachkriegsausbildung der USA-
In, 'ud. Präsident Roosevelt fetzte sich für eine Nachkriegs-
auSbil - ung der amerikanischen Jugend ein. Er machte den
Vorschlag, daß eine Million USA -Staatsangeörige im Alter
-wischen 17 und 27 Jahren alljährlich in den jetzt von den
USA -Truppen benutzten Lagern nntergebracht werden . Jeder
junge Amerikaner müßte ein Jahr seines Lebens im Dienste
seiner Rc" °?ri:ng verbriugen.

Mrtschaftsschwierigkeite « i« der Türkei . Der türkische
Handelsminister hielt anläßlich der Eröffnung einer Aus¬
stellung in Izmir eine Rebe, in der er die zahlreichen
Wirtschaftsschwierigkeiten hervorhob , denen die Türket nun¬
mehr entaeaenacbe.

Der erste größere feindliche Luftangriff gegen das japa-
«ische Mutterland , an dem etwa SO Bomber teilnahmen,
wurde am Sonntag abend durch das Kaiserliche Hauptquar¬
tier bekanntgegeben. Die Flugzeuge des Gegners flogen von
China aus nach Kiuschin und dem westlichen Teil der besetz¬
ten " nfel Chugoku am Sonntag in mehreren Wellen ein.
Mehr als zehn von ihnen wurden von der japanischen Ab¬
wehr heruntergeholt . Es entstand einiger Schaden an Ge-

i bänden.
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ähnle Renate , was ihr blühen konnte. Nun, sie halte dagegen

eine recht wirksame Waffe: sie war nicht viel zu Hause und mied
Im übrigen Fräulein Miethlichs Gegenwart. Denn jetzt hieß es,
eine Stellung zu finden. Die Zweitausend, die sollten ihr stiller,
heimlicher Schatz sein und bleiben. Davon wollte sie nie einen Gro¬
schen anrühren . Nein, ihren Unterhalt mußte sie sich verdienen. —

„Was können Sie , Fräulein ?"
„Tennis Autofahren und Klavierspieler,."
„Bißchen wenig. Haben Sie die Fahrlehrerlizenz ?"
„Nein "
„Sind Sie Mufiklehrerin? Ich meine, ob Sie eine Unterrichts-

erlaubnis haben?"
„Auch nicht!"
Der Beamte des Arbeitsamtes sah sie kopfschüttelnd an. So ein

sonderbares Wesen war ihm selten vor den Schalter gekommen.
„Ja , da böte sich Ihnen immerhin noch eine Gelegenheit in der

Fabrik oder auf dem Lande." Er warf einen abschätzenden Blick
über sie. „Aber ich habe das Gefühl, als wäre das nicht das Richtige."

Schon wollte er ihr kurzentschlossen sagen, sie solle mal morgen
wiederkommen, da rief ihm lein Arbeitskamerad vom Nebenschal¬
ter etwas zu.

..Richtig!" nickte der Beamte. „Vielleicht ist das etwas für Sie.
Daran habe ich im Augenblick nicht gedacht. Gucken Sie mal dahin!
Da will einer einen/tüchtigen Klavierspieler oder auch eine Kla¬
vierspielerin für eine kleine Teeshube. „Tee für zwev' heißt das
Ding. Es war das Lokal, in dem der Tennisklub seine zweite Hei¬
mat hatte.

„Nein", entaegnete sie hastig, „das kann ich nicht. . . ich danke
Ihnen sehr!" Und ohne sich um das erstaunte Gesicht des Mannes
zu kümmern, der jhr verwundert und sprachlos über die Brille hin¬
weg nachsah, lies sie hinaus.

Nein, das war ihr unmöglich, da um eine Anstellung zu bitten,
wo sie East gewesen war , wo alle ihre Freunde aus dem Klub stän¬
dig verkehrten, wo man vielleicht täglich mit Frank zusammentref-
fen konnte. . . nein, nein. Alles, nur das nicht.

Ratlos lies sie den Nest des Tages in der Stadt tzmher. Und rest¬
los er'Söpft hockte sie dann am Abend in ihrem Zimmer. Sie wai

Sperriegel bei Argenla« durchbros»e«
verbind »«« mit de» in Kurland kämpfende» Seerevverbänden rviederh»rg «ftellt

Ansdehnnna de» bolschewistischen Grobangriffe auch anf dem Tkdabschnitt

cknd Aus Sem Führerhauptquartier , 21. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I » der Rormaubie  habe « unsere Divisionen im
Raum nördlich Argentau «ach erbittertem Ringe « be.»
seinbliche» Spierriegel nach Rordofte « durchbrochen und die
VerHrrättng mit einer entgegenstoßenden Panzergruppe her-

gestellt . Starke seindliche Angriffe gegen unsere Abwehrsrout
am Dives «ud Bire - Abschnitt  wurde « zerschlage«.
I » einkgeu Abschnitte« find eigene Gegenangriffe «och tm
Gange.

Zwischen der Eure und -er Seine  drückt der Feiud
«ach Norde «. Dort « urde « bei Pacy - Beruo»  feindliche
Angriffsspitze« zerschlagen.

Im Raum östlich «ud nordöstlich Chartres  hält der
Druck des Feindes gegen die mittlere Seine a«, ohne daß es
ihm gelang , weitere Fortschritte z« machen.

Im Gebirgsgelände «ördlich Toulon  greift der Feind
mit starke« Kräfte « nach Weste« und Nordwcste« an. Heftige
Kämpfe sind im Gange.
, Marineknstenbatterien schaffe» vor Toulon  ei » feind¬
liches Sch ' lach -tschiss  und einen Kreuzer ,« Brand.
Ei« Zerstörer «nd zwei Torpedoboote wurden beschädigt.

Das Vergeltnngsfener anf London «nrde bei
Tag und Nacht fortgesetzt.

I » Italien  führte der Gegner auch gestern im
ad riat ische « Küsteuabschuitt  feiste Angriffe de«
ganzen Tag hindurch sort. Das zunächst verloreugegaugeue
HSHeugelLnde «m Ce rasa  wurde im Gegenangriff wreder
genommen.

Im Oste « dehnte« die Sowjets ihre Großangriffe jetzt
auch anfdenSüdadfchnitt  ans . Unter starkem Schlacht-
sliegereinsatz traten sie südlich Tirasvol «nd nordwestlich
Jassy  znm Angriff an. Erbitterte Kämpse sind in beiden
Abschnitten im Gange.

Im Karpatheuvorland  snöwestlich .M teie  c, r«
de» Weichselbrückenköpfe« westlich Bararkow,  westlich
Lnbli«  und südöstlich Warta  wurde « bolschewistische An¬
griffe «ach hartem Kamps abgewehrt oder ««fgefange».

Nordöstlich Warschau  wnrde » dis Durchbruchs¬
augriffe der Sowjets ' in Richtung ans den Bug in der
Tiefe unserer Stellungen anfgefangen . Südlich Wilko-
wischke » «nd bei Schake«  daner » die harte « Abwehr-
kämpse an.

I « Lettland  stellte « deutsch« Panzerverbünde über
Tuckum vorstotzenö, die vorübergehend verloren gegan¬
gene Verbindung mit de» in Kurland  kämpfenden Ver¬
bänden des Heeres wieder her. Ein deutscher Flottenver¬
band griff unterstützend in diese Landkämpfe ei».

Me Versuchender Sowjets , ihre Einvrnchsrästms west-

erweiter «, wyrben durch dem zähe» Widerstand unserer
Divisionen zerschlagen und eine größere Anzahl feirE *"?
Panzer abgeschossen.

Die Luftwaffe griff in de» Schwerpnnkt -Rärrme » wirk¬
sam in die Erdkämpfe ei» «nd sügten den Bolschewist- .:
hohe Menschen- «nd Materialverlnste z«. In Lustkämpfe,r
und durch Flakartillerie verlor der Feind gestern an der
Ostfront 41 Flugzeuge.

Feindliche Bomberverbände griffen bei Tage eirüge
Orte in Südostdentschland und in Ungarn  an.

I « der Nacht warfen einige feindliche Flugzeuge Bom¬
ben im Raum Oberbona  u. Durch Luftverteidignugs-
kräfte wnrden bei diesem Angriff 18 Terrorbomber
abaekckoffeu.

Besonders zeichnete« sich ans
Zmn OKW-Bericht vom St. August wird ergänzend

mitgeteilt:
Bei den Abwehrkämpfen westlich,B i a l y sto k zeichne¬

ten Ich - das Panzergrenadier -Regiment 25 unter Führung
des^ Hauptmanns Blancbots  und die Panzerausklä-
rungsabtcilung 12 unter Führung von Hauptmann Ibach
durch besondere Härte und kühnen Angriffsgeist aus.

OstsreiwMige im deutschen Heer
Unter der Ueberschrift „Ostfreiwillige im deutschest

Heer" schreibt Oberstleutnant aus dem Winkel in der Deut¬
schen Ost-Korrespondenz u. a. :

Während der letzten Monate sind wiederholt -Freiwilli¬
genverbände Ser Ostvölker im Wehrmachtberlcht genannt
worden . Diese Freiwilligen , Angehörige der verschieden¬
sten Ostvölker, wiffen um die Gefahr des Bolschewismus
- zum Teil sind sie selbst und ihre Angehörigen schweren
Verfolgungen ausgefetzt gewesen — für ihre Heimat und
für Europa . Sie haben sich deshalb freiwillig zum Kamps
mit der Waffe gemeldet und stehen nun — ihrem Wunsch
entsprechend — zum überwiegenden Teil in eigenvölkischen
Einheiten . Wir zählen daher heute russisch«, ukrainische,
kosarische, kaukasische und tnrkvölkische Freiwilligenver¬
bände, deren im Kampf bewährte Männer hente längst die
deutsche Uniform mit den nationalen Abzeichen ihrer Hei-
mat tragen.

Bei der Aufstellung und Ausbildung dieser Verbände
waren naturgemäß besondere Schwierigkeiten zu überwtn-
den. Der Freiwillige aus Sem Osten ist von seiner Heimat
«weit getrennt . Er weiß oft nicht, was ans seine« Angehö¬
rigen geworden ist, ob sie dem bolschewistischen Terror znm
Opfer fielen oder ob sie sich retten konnten . Trotz dieser
nicht geringen seelischen Belastung bleibt der Sieg über
den Bolschewismus ihr unverrückbares Kampfziel.

Bus dem Angriff in de« Müzug
> Mißglückter Vandenarrsinars

(Von Kriegsberichter Hermann Glaser)
^ (P .K.) Aufmarschähnliche Verschiebungen kommunistischer
Banden deuteten bereits vor geraumer Zeit auf den Plän
hin, einen Einfall nach Serbien  zu versuchen. Der poli¬
tische Hintergrund war die Entwicklung Serbiens zu einem
antibolschewistischeuBollwerk . Dieses Bollwerk sollte ange¬
griffen werden^ Die deutschen Gegenmaßnahmen setzten je¬
doch für die Banditen unerwartet früh und an unvorher¬
gesehener Stelle ein. Ihre Erfolge machten die Angreifer in
verhältnismäßig kurzer Zeit — wenn auch vielfach erst nach
Brechung zähen Widerstandes — zn Verteidigern und schließ¬
lich sogar zu Flüchtlingen.

Die in der Entwicklung begriffenen Fronten — soweit
man beim Kriege auf dem Balkan mit seinen in geballten
Gruppen erfolgenden Vorstößen und den dazwischenliegenden
leeren Räumen von einer Front gemeinhin sprechen kann —
wurden am Ostflügel gepackt und die Banditen nach Wetzen
getrieben , während gleichzeitig Aktionen am anderen Front¬
bogen einsetzten. Mehr und mehr konzentrierten sich die
Kämpfe dabei auf bestimmte Landstriche. Die größeren Aktio¬
nen liefen Ende Juli an. Seit dieser Zeit stehen deutsche
Truppen in erfolgreichen Kämpfen gegen Ban¬
dengruppen.  Maßgebenden Anteil an den Erfolgen hat¬
ten auch muselmanische Freiwillige , kroatische, serbische und
albanische Verbände sowie Ostfreiwillige.

Nachdem in der zweiten Augustwoche ein Tal völlig von
den Banditen befreit worden war , verlagerte sich Ser Schwer¬
punkt tn der abgetauienen Woche. Nach für sie verlustreichen
Niederlagen versuchten die Banditen , sich in ihre alten
Schlupfwinkel zurückzuziehen. Dorthin strebten auch andere
bereits angeschlagene Bandengruppen , deren Uebergang über
die dazwischenliegende Drina und ihren Nebenfluß Ptva

für de« Einfall «ach Serbien
mißlang . Eine weitere Banöengruppe wurden ebenfalls W»
gutem Erfolg wetterbekämpft.

An allen Stellen erbeuteten die deutschen und verbün¬
deten Truppen große Mengen an Waffen , Munition , Gerät ..
Abgeschnltten von ihrem Nachschub geriete nöte Banden in!
Lebensmittelknappheit : zusammen mit den witierungsmäßig
und durch den Gebirgscharakter Ser Landschaft bedingten
Strapazen hemmte sie den Rückzug noch mehr und bewirkte
ein weiteres Ansteigen der Bandenverluste.

Auch andere Unternehmungen fanden noch statt. Deutsche
Truppen besetzten einen besonders fruchtbaren Landstrich, aus
dem die Banden versorgt Morden waren . Gegen den Nach¬
schub der Banditen richteten sich Unternehmungen , wobei die
Bolschewisten rund 188 Boote einbützten. Polizeikräfte führ¬
ten einen besonders empfindlichen Schlag, der die Banditen
weitere 1006 Tote kostete.

„WAL Wsr ihr Pech"
„Daily Sketch" berichtet über deutsche Gefangene

Ein Frontberichterstatier des englischen „Daily Sketch"
schildert seine Eindrücke von deutschen Soldaten , die in der
Normandie  in Gefangenschaft gerieten . Er schreibt:
„Es waren junge Männer von ausgezeichneter körperlicher
Erscheinung, denen man Z>ie innere kaum unterdrückte
Wut über ihr Pech  anmerkte . Ich habe bis jetzt über¬
haupt noch keine demoralisierten Gefangenen gesehen und
ich habe noch keinen englischen Frontkämpfer der vorderen
Linien gngetrosfen, der sie gesehen hätte . Ganz im Gegen¬
teil muß in dieser Schlacht jeder Zoll Boden bitterst um-
kämpst werden, wobei eine Kette zerstörter Dörfer zurück-
blei'ft.

zu müde, sich draußen in der Küche Abendbrot zu bereiten, sie befaß
heute einfach nicht die Kraft , Fräulein Miethlichs Schikanen her¬
unterzuschlucken. Wahrscheinlich halte sie wieder das Gas abgedreht
oder den Schrank mit dem Geschirr verschlossen. Immer hieß es dann
bitten, gute Worte geben und spitze Bemerkungen einstecken. Nein,
nur Ruhe . . . Ruhe . . . ein wenig Selbstbesinnen! Das war ihr ein¬
ziges Verlangen ,

Ach. . . und das dauernde Gepolter der Stadtbahn , die in unmit¬
telbarer Nähe vorüberdonnerte ! Sie hätte nie geglaubt, daß man
bei diesem Lärm schlafen könne. Sie schlief aber doch. Sie schlief so¬
gar ohne Abendbrot, ohne sich ausznkleiden, so, wie sie gekommen
war, im Sessel vor ihrem Schreibtisch ein . . . Lange nach Mitter¬
nacht war es, als sie in wildem Schreck aussuhr. Sie hatte irgend
etwas Furchtbares geträumt, konnte aber nicht aufspringen, wie sie
es wollte — in der unbequemen Lage waren ihr sämtliche Glieder
keif geworden. Mit Mühe entkleidete sie sich und schlief dann im
Bett weiter, ohne eigentlich zu klarem Bewußtsein erwacht zu sein.
Der Schlaf der gesunden Jugend löschte alle Sorgen um den morgi¬
gen Tag aus.

10.

Draußen vor den Toren der Sradtz dicht am Ufer des Schwielow-
Sees, lag Mutier Schottes Gehöft. Es war nicht groß, aber es war
eine ordentliche Wirtschaft, die ihren Mann nährte . Seit Vater
Schottes frühem Tod, seitdem die schwarzumrandete Trauerbot¬
schaft vom Regiment gekommen war, hatte es Mutter Schotte mit
ihrem alten Knecht allein bewirtschaftet. Das war leine Kleinig-
kei, besonders wenn man vier Jungep an der Schürze hängen hatte
und die Zeiten so irrsinnig daherliefen wie damals nach dem Kriege.
Aber Mutter Schotte hatte sich auch in den schlimmsten Jahren nicht
unterkriogen lassen, sie war nur frühzeitig grau geworden. Wohl
hatte dieses Leben der Arbeit und der harten Pflicht seine Runen
in ihr Antlitz gegraben. Tag für Tag mit der Sonne heraus , das

j Vieh versorgen, die Kinder sauber halten , bei der Feldarbeit zur
Hand gehen-, Haus und Hos besorgen, und wenn die Jungs längst
in ihren Veiten schliefen, über den Büchern hocken und rechnen und
sinnen, wie man es zu Rande bringen sollte — das war ein hartes
Stück Arbeit.

„Aber es hat sich gelohnt", ,agte Mutter Schotte von Zeit zu Zeit
selber, wenn sie den Besitz überblickte, auf dem nun ihr Ältester
schaltete. „Deswegen. . ." und dabei meinte sie Wald und Korn und
gesegneten Viehstand im Stalle , und deswegen!" Dann ge¬
dachte sie ihrer vier Jungen , die alle etwas geworden waren : der
Älteste war der Hoferbe, Heinrich Lehrer im Altmärkischen, Wil¬
helm besaß ein Futtermittelgeschäft in Schönhausen, das Nesthäk¬
chen aber, der Dietrich, der kaum über den Tisch gucken konnte, als
sein Vater fiel, der befand sich mal wieder zu Hause im Altenteil
bei seiner Mutter . Wenn einer von den Jungs mal irgendwo nich

hatte noch immer gerade gebogen, was schief und krumm schien.
Seit drei Tagen lebte Dietrich nun hier. Er war am Abend g

kommen, hatte gegessen wie immer, aber er war merkwürdig schwen
sam gewesen. Da vermutete Mutter Schotte schon, daß ihm » gen
etwas aus dem Herzen lag. Aber sie kannte ihre Jungens genäi
Fragen durfte man nicht. Wenn es so weit war , kamen sie von gar
allein.

Heute schien es so weit zu sein.
Seit einer halben Stunde hockte Dietrich neben ihr auf der Bar

vor dem Altenteil , von der man so hübsch auf den See und die he
len Segelboote blicken tonnte. Muner Schotte schielte ab und z
hinüber zu ihm, aber er rührte sich nicht.

Ra gut ! dachte sie. Soll er's erst mal richtig verdauen, ehe er dl
mit ankommt. Wird wohl 'ne Deern im Spiele sein!

Dabei machte das kleine Messer in ihrer Rechten immer „Schrapp!
Dann war eine Pflaume aufgeschnitten, der Daumen fuhr Hinte
-her und warf den Stein heraus , während die entsteinte Frucht i
den hölzernen Zuber flog. Mutter Schotte konnte nicht ohne Arbe
sitzen.

„Mußt du eigentlich immerzu Pflaumen entsteinen, Mutter
unterbrach Dietrich das Schweigen, „oder kann man mit dir au
mckl ein vernünftiges Wort sprechen?"

„Kannst du, mein Junge . Laß dich von meiner Hantiererei mc
gar nicht stören. Der Kops hat dabei nichts zu tun . — Wie heißt f
denn?"

,Mer ?"
„Wenn du mit mir Verstecken spielen willst, kannst du liebi

angeln gehen. Oder meinst du, ich sehe dir 's nicht an, was los ist?
Er blickte seine Mutier ehrlich erstaunt an. „Wie du das nun wo

der geraten hast, Mutter —!"
„Kunststück!" cutgegnete sie ungerührt . „Wenn ein Mannskei

drei Tage herumläuft und die Zähne nur zum Futtern auseinande
bringt , hat er entweder was ausgefressen oderer.hat was mit eine>
Mädchen. Na, und aussressen tun meine Jungs nichts", fügte siem
selbstverständlichem Stolze hinzu.

Dietrich nickte, stopfte sich umständlich feine Pfeife , und dann b
gann er zu erzählen: Vom alten Metzner und seiner Tochter, von d«
glanzenden Aussichten und dem abgelehnten Heiratsvorschlag. ö
berichtete, ohne irgend etwas verschweigen zu wollen,' auch Rena
erwähnte pr, nber nur so nebenhin am Rande . Es wurde eine !et
»chone, ausführliche Darstellung.

„Siehst du", so schloß er, „und nun habe ich Ferien und weiß mö
recht, was ich tun soll. Aber das ist das wenigste. Das wird sich
Mden . Vielleicht sagst du nun, daß ich ein schöner Esel gewesen dn
Mutter , aber, ich kann es nicht ändern . Ich hätte das Mädel mö
heiraten können, und wenn der alte Metzner halb Berlin bssolze

(Fortsetzung folgt.!
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E ' -nktage: 1819: Der Miniaturmaler Moritz Michael 'Das-

finger gest. — 1869: Der Dichter Nikolaus Lenau gest. —
1858: Der Baumeister Emanuel von Seidl geb. — 1859:
Der Maler Walter Ftrle in Breslau geb. — 1889: Der
Schriftsteller Gorch Fock (Hans Kienau ) geb. — 1887: Der
Reichsfinanzminister Graf Lutz Schwerin von Krossigk
geb. — 1911 (bis 27. August): Deutscher Sieg vet Longwn:Longnyon.

Verbissener Widerstand
Die neue Deutsche Wochenschau

Die neue Folge der Wochenschau bringt ^ Kampfbilüer
von allen Fronten . In Italien kommt cS immer wieder 'in
zerstörten Ortschaften zu schweren Straßenkämpfeu . Die deut¬
schen Verteidiger klammern sich an jeden Deckung bietenden
Mauerrest . Ans den Trümmern der Hauser und Keller
schlügt dem nachdrängenden Feind rasendes Feuer entgegen.

An der Ostfront sind unsere Schlachtflieger vom Typ
Ju 87 mit zäher Unerbittlichkeit am Feind . An ihrer Spitze
fliegt der Brillantenträger Major Nudel . Er stürzt sich auf
einen sowjetischen Panzer und vernichtet ihn mit einigen
wohlgeziclten Feuerstößen . Der deutsche Grenadier hält allen
Belastungsproben stand.

An der Juvasionsfront : Sepp Dietrich , selbst mit dem
höchsten deutschen Tapferkeitsoröen geschmückt» überreicht
hervorragend bewährten Männern der Waffen-» das Ritter¬
kreuz. Wir erleben in einem Kampfbericht die Vernichtung
eines englischen Stoßtrupps , der von unseren Gefechtsvor¬
posten erkannt und vom zusammengesaßten Feuer aller Waf¬
fen überrascht wird . Im Gefechtsstand einer schweren deut¬
schen Artillerie -Abteilung . Alles geht genau und pünktlich
vor sich. Das Feuer der Geschütze wird aus eine vom Feind
benutzte Straße gelenkt, sehen die erste Salve im Ziel . An¬
greifende Jagdbomber werden von leichter und schwerer Flak

Die militärischen Berichte der Wochenschau werden wir¬
kungsvoll ergänzt durch Bilder , die den Einsatz der Heimat
veranschaulichen. In harter Arbeit ringt der deutsche Fischer
um den Segen des Meeres und trägt damit nicht unwesent¬
lich zur Nahrungsfreiheit des deutschen Volkes bei. Zwei be¬
sonders bewährten Männern überreicht Retchsmintster Backe
Las Ritterkreuz zum Kriegsvcrötenstkreuz . Unsere Jugend
hat sich bei der Einbringung der Ernte schon so oft bewährt.
Jungen und Mädchen sind rasch vertrant mit der harten Ar¬
beit. Wenn es um Deutschland geht, steht keiner zurück.

Helmut Haaenried.

Das Grenzenlose
Der Krieg hat , wie viele andere Begriffe , auch den der

Pflichterfüllung umstürzend gewandelt . WaS auch der Tat¬
kräftigste und Arbeitsfreudigste unter uns vor dem Kriege
leistete und für sein Bestes halten mochte, das bringt ihm
heute nur zum Lächeln. Wir alle haben uns recht eigentlich
erst in diesem Kriege kennengelernt . Wußten wir vorher,
was in uns an Energie steckt? Hatten wir eine Ahnung
davon, welche Kräfte wir aus ' uns herausholen können?
Wie viele hielten sich für zu schwach oder zu leidend oder
zu krank, um mehr leisten .zu können. Wie viele glaubten,
zu einer anderen Arbeit als der ihnen nun einmal gewohn¬
ten nicht geeignet und fähig zu sein. ' Wie viele sahen ihre
Lebensarbeit als getan an und wiesen den Gedanken, sich
nochmals in den Arbeitsprozeß einzuschalten, als eine Un¬
möglichkeit zurück. Und doch haben sich all diese Vorstellun¬
gen, Meinungen , Befürchtungen und Annahmen als falsch
erwiesen, Millionen und aber Millionen gesellten sich dem
Heer der Schaffenden zu, Schwache wurden stark, vermeint¬
lich Bernfsgebundene stellten sich um, Alte griffen von
neuem zu, so entstand eine überwältigende Front des Schaf¬
fens und der Arbeit , die Waffen für die Front der Kämp¬
fenden zu schmieden. Gewiß , manch einer fühlt sich einmal
müde. Meint , nun -sei aber wirklich das Höchstmaß seines
Könnens erreicht. Jetzt gehe es auch beim besten Willen
nicht mehr weiter . Und dann denkt er plötzlich an die Front,
an das Beöingungs - und Schrankenlose , an das Grenzen¬
lose ihres Einsatzes und fühlt den großen Unterschied, der
selbst zwischen seiner besten eigenen Hingabe und dem Opfer
besteht, das die da draußen für Deutschland bringen . —
Wir lesen in diesen Tagen von dem Heldenkampf im We¬
sten. Wir lesen von dem gewaltigen Einsatz, der den Män¬
nern im Osten durch den bolschewistischenAnsturm abgefor¬
dert wirb . Wo ist da eine Grenze der Leistung ? Ist es nicht
das Grenzlose , das Totale , das Ausschließliche schlechthin?
Wer in - er Heimat empfände da noch die Schwere und
Härte seiner Arbeit , der sich demutsvoll vor der Größe die¬
ses Kämpfens beugt . Es ist das Grenzenlose der Pflicht¬
erfüllung, das uns die Front vorlebt.

Zm Sommer sparsam trinken
Es gibt manche Menschen, die dem Durstgefühl schnell

nachgeben und während der Hitze viel trinken . Daß sie damit
einen oft nicht verzeihlichen Fehler begehen, kommt ihnen
nur selten zum Bewußtsein . Sie überlegen sich nicht, Satz sie
durch das fortwährende Trinken unter vermehrten Schweiß-
ausbrüchen leiden und nicht im entferntesten den Durst
löschen. Wir brauchen wohl nicht erst besonders hervor-
zuheben, Saß man während der heißen Tage alkoholischeGe¬
tränke jeglicher Art meidet. Das Bier z. B . wirkt an heißen
Tagen nicht durstlöschend im positiven Sinne . Das Durst-
empfinöen wird vielmehr gesteigert und verführt zu vermeh-
tem Trinken . Einen besonders groben Fehler begehen jene
Menschen, die erhitzt sind und eiskalte Getränke zn sich neh¬
men. Sie ahnen meist nicht, welches Unheil sie mit ihrem
Körper anrichten können und daß ein solcher unbedachter
Schritt zu schweren Erkrankungen , wenn nicht gar zum Tode
führen kann. Deshalb sei auf die Gefährlichkeit des Trinkens
kalter oder eiskalter Flüssigkeiten im erhitzten Zustande be-
onöers hingewiesen. „Im Sommer sparsam trinken ", sollte
m"^ öbit als Richtschnur dienen. Ds genügt oft ein längeres
Ausspülen, um Über das gröbste Durstgefühl hinwegznkom-
mcn. Wenn man aber wirklich eine Flüssigkeit zu sich neh¬
men will, dann sei er durstlöschender Tee, der bis zn 29 Grad
erwärmt sein kann, Obstsaft mit Wasser vermischt oder Kaffee.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7 .89—7.15 Uhr : Zum Hören und

Behalten aus der Geschichte: England im Zeitalter des
Imperialismus . 11.39- 12.99 Uhr :' Die bunte Welt . 12.35 bis
12.16 Uhr : Der Bericht zur Lage. 11.15—16.99 Uhr : Be¬
schwingte Musik nach Tisch. 15.99—16.39 Uhr : Kleines Kon-
UA- 15.80—16.00 Uhr : Klaviertrio G-Moll von Hermann
Göh 10.00- ,7.99 Uhr : Operettenklänge . 17.15- 18.90 Uhr:
Z " nte Musik zur Unterhaltung . 18.99—18.39 Uhr : Konzert
«es Wiener Rundfunkorchesters . 18.89- 19.09 Uhr : Der Zeit-
smegel. 19.15- 19.80 Uhr : Frontbertchte . 20.16- 21.99 Uhr:
Komponisten bei fxoher Laune ", Orchester- und Solisteu-

21.99—22.09 Uhr : „Zweimal zwei ist vier ". Ein Spiel
um Liebe mit bekannten Operettenmelodien.

Deutschlanösenber:  17 .15—18.80 Uhr : S
on . späten Nachmittag : Zilcher» Spohr , Wa

-«'00 Uhr : „Meisterwerke deutscher Kammermi
s * Klarinette , Viola und Klavier , Streichgnc

Mozart . 21.09- 22.00 Uhr : Abenökonzert
Bayerischen Staatsorchesters mit Musik von Josef R
»erger und August Klughardt.

Verzauberter /VtittLF
Wenn die Sonne am wolkenlosen Himmel am höchsten

steht, dann lassen die Bäume die Blätter hängen , und durch
die ganze Natur geht ein stummes Warten , ein Anhalten des

-Atems . Doch nur für einen Augenblick, dann hört man Won
wieder die Bienen summen , während durch den Wald ein
heimliches Flüstern geht. Es gibt ein altes Märchen von der
Mittagshexe , die den Menschen verzaubert , daß er stillstchen
muß und sich nicht rühren kann, ja , daß ihm Jahre und
Jahrhunderte wie ein Augenblick vergehen und er in einer
fremden Zeit wieder anfwacht . Genau so ist einem zuweilen
zumute , wenn man durch die sonnendurch ^lühten Felder schrei¬
tet , die kein Windhauch berührt . Eine mtsame Magie liegt
um einen solchen verzauberten Mittag da draußen , wo fetzt
das Korn reift und die Zeit stillzustehen scheint. Nur der
Helle Klang der Dorfuhr erinnert an die Vergänglichkeit alles
Irdischen in dieser zauberhaften Mittagsstille des August , in
der die Felder und Blumen demütig stehen und dem dun¬
kelnden Abend entgegenreifcn . In solcher Stunde erlebt man
die Unendliche Fülle der Welt und fühlt in sich einemieue große
Bereitschaft für die kommenden Stunden des Schaffens und
der Arbeit . Man löst sich von der Verzauberung , um zu be-,
greifen , daß in der Welt noch immer der Krieg tobt , der uns
bereit sehen will für neue totale Aufgaben im Kampf um den
Sieg . Man soll den Mittag dieser Jahreszeit wach erleben,
man soll ruhen und seine Fülle in sich hineintrinken , ihn aber'
nicht verschlafen. Mittag in der Zeit der Reife und kommen¬
den Ernte ist die Stille der^ Bereitschaft zu großen Taten.

Kurthealer Wildbad
Paul Helwig führt uns in seinem Lustspiel „Schwarze

Magie " in ein kleines Zimmer einer Fremdenpension , m wel¬
chem sich menschliche Gemüter erhitzen und auch wieder ab¬
kühlen können. Diese Gegensätze günstig hervortreten zu lasten,
verstand Intendant Hans Tannert,  der die Inszenierung
wieder übernommen hatte , vortrefflich . Wenn ein innerlich
ausgeglichener Mann wie LtH , der in Beruf und Ehe keine
Aufregungen liebt , die temperamentvolle junge Lola , die- zu¬
dem rechthaberisch ist, zur Gattin hat , so hat er es nicht
.immer leicht, zumal diese Frau in dem völligen Fehlen jeder
Eifersuchtsäußerung einen Mangel seiner Gefühle für sie er¬
blickt. Nicht minder leicht hat es deren Schulfreundin Karin,
die mit den krankhaft -nervösen , oft cholerischen Eifersuchts¬
ausbrüchen ihres Kurt ihre liebe Not hat . Da kann nur die
schwarze Magie , die geheimnisvolle dunkle Kunst, helfen,
welche der Hausfreund Severin zu beherrschen scheint. Aller¬
dings bedarf er selbst zur Heilung von seinem Verfolgungs¬
wahn solcher Zaubermittel . Er , der nie stören will und doch
immer stört , der selbst oft genug den nackten Fuß des Wider¬
sachers an seiner Kehle fühlt , zittert nun vor den Mächten,
die bald alle Beteiligten erfaßt haben . Alle,sind glücklich, als
endlich die heraufbeschworenen Geister wieder das Feld räu¬
men und der Friede wiederkehrt . Gerne läßt man jetzt den
komischen Freund in seiner eigenartigen Witzsammlung blät¬
tern , und auch dessen mysteriöser Traum soll schließlich zu
seinem Recht kommen.

Max Mairi fühlt sich in der Rolle des Lutz so ganz,in
seinem Element . Seine Partnerin Liselotte Bachmann spielt
außerordentlich lebendig und erfreut ganz besonders durch ihre
natürliche Frische. - Auch das andere Paar , von Paul Land
und Beatrice von Degenschild gespielt, löst seine nicht immer
leichte Aufgabe zur vollen Zufriedenheit . Vor allem zeigt
Max Strecker als Severin wieder seinen ihm eigenen Stil der
Darstellung des Heiteren , wodurch er manches herzhafte Lachen
auslöst . Das Schauspiel , dem im zweiten Akt das spannende
Moment fehlt , läßt jedoch infolge der Kunstfertigkeit der
Darsteller keine Langeweile aufkommen . So erfüllt es seine
Aufgabe : den Zuschauern Freude und Entspannung , Und so¬
mit Kraft für den Alltag , zu schenken.

Karl -Heinz Pfreundschuh.

Das Gaststälteirgewerbe hat heute besondere Ausgaben
Ein MitzstanS, der in unserem Kreise einreißt

Die „Schwarzwald -Wacht" schreibt: An das Gaststätten-
gewcrbe werden heute große Anforderungen gestellt, denen die
Besitzer und ihre Gefolgschaft gerecht zu werden sich bemühen.
In der Tat ist man überall in unserem Kreise in den Gast¬
stätten gut aufgehoben . In den bedeutenderen Städten , und
da insbesondere in den Kurorten , ist es gewiß keine Kleinig¬
keit, die große Zahl all derer in den Gaststätten zu versorgen,
die auf die Verpflegung im Gssthof angewiesen sind. Darum
soll und muß jede unnötige Belastung unterbleiben.

In der letzten Zeit hat sich aber ein beklagenswerter
Mißstand eingeschlichen, der beseitigt werden muß : Ganze
Familien , vielfach solche mit mehreren Kindern , essen an
Sonntagen in Gaststätten . Das mag früher angängig ge¬
wesen sein. Wenn aber heute die Hausfrau der Bequemlichkeit
halber sich das Kochen spart und mit der ganzen Familie ein¬
fach in den Gasthos geht — das Pflichtjahrmädchen wird der
Kosten wegen nach Hause geschickt—, dann ist das ein Unfug.
Denen , die im Gasthof essen müssen, wird Platz und Essen
weggenommen , und sie haben das Nachsehen. Der Gasthof¬
besitzer kann vcrständlicherweise gegen einen derartigen Miß¬
stand nicht so einschreiten, wie er gerne möchte. Darum muh
ein solcher mal öffentlich gerügt werden.

In einer Versammlung der Gaststätteninhaber in Uagold
mit Bürgermeister und Ortsgruppenleiter kamen in diesen
Tagen diese Dinge zur Sprache und wurden scharf getadelt.
Der Ortsgruppenleiter in Nagold erhielt weiter ein Schreiben
an die bekannte Feldpostnummer 08 000, worin in schärfster
Weise gegen den genannten Mitzstand Front gemacht wird.

Heute haben wir alle mebr denn je aufeinander Rücksicht
zu nehmen , und wer sich nicht fügt , den wird man fester Packen,
als es ihm lieb ist.

Neue Meldepflichten für Bekleidungsbetriebe
NWD . Im Zuge der totalen Kräftemobilisierung werden

erneut auch Betriebe der Bekleidungswirtschaft stillgelegt und
es werden aus ihnen Arbeitskräfte abgezogen werden . Andere
Bekleidungsbetriebe wiederum werden Rüstungsaufträge über¬
nehmen , die nicht Bekleidungszwccken dienen . Um über diese
Veränderungen laufend schnell einen UeberLlick- zu erhalten,
hat der Produktionsbeauftragte für Bekleidung und Rauch¬
waren in zwei Anordnungen neue Meldepflichten für die von
ihm betreuten Betriebe eingeführt . Betriebe , die stillgelegt wer¬
den oder ans anderen Gründen . zum Stillstand kommen,
müssen ihrem Bezirks -Produktionsausschuß melden, welche
Fertigungserzeugnisse , Fl .-Reserveläger , Maschinen usw. bei
ihnen vorhanden sind. Ebenso müssen die Betriebe , Lei denen
ein Teil der Arbeitskräfte für andere Zwecke umgesetzt wird,
ihre Spinnstoffwaren und Maschinen melden und angeben,
wieviel davon noch für die Weiterführung der restlichen Be¬
kleidungserzeugung erforderlich ist. Auf Grund der Meldun¬
gen können die frsiwcrdcndcn Maschinen und SPinnstoffwaren

schnell dort eingesetzt werden , wo sie benötigt werden . Schließ,
lich müssen Betriebe , die bekleidungssremde Rüstungsfertigun¬
gen übernehmen , dies der Wirtschaftsgruppe und dem Bezirks
Produktionsausschuß melden . Dadurch ist. der Produktionsbe,
auftragte laufend unterrichtet , wieviel Betriebe und Arbeits,
kräfte noch für die eigentliche Bekleidungserzeugung vorhan»
den sind und kann, die Wftragsbelegung dieser Betriebe ent,
sprechend steuern.

Schwann , 22. August . Am Mittwoch , 23. August , begehe
der frühere Polizeikommissar L. Kaupp  in Stuttgart seine?
70. Geburtstag . Kaupp , der heute noch in einem Bankinstitut
tätig ist, entstammt der hiesigen Gemeinde . Er durfte sich
früher in der Bevölkerung seines Dienstbereichs wie be-
seinen Untergebenen besonderer Wertschätzung erfreuen , we>
halb er heute noch iw seiner Ortsgruppe als alter Pg . zähst
reiche Freunde besitzt. — Wir entbieten ihm Grütze unl
Glückwünsche aus dem Schwarzwald.

Pforzheim , 21. August . Ein Wjähriger lediger Bursche, de»
wegen Diebstahls schon vorbestraft ist, klaute seiner Firma , bet
der er angestellt war , Zigaretten und Doppelpunkte auf Ts
bakwaren , außerdem einen Lohnbeutel mit 11 RM . Inhalt
Der Einzelrichter des Amtsgerichts ' verurteilte ihn deswegen
zu sechs Monaten Gefängnis . — Im Alter von 77 Jahren
verstarb Fabrikbesitzer Emil Witzenmann . Der Heimgegangene
hat noch bis in seine letzten Lebenstage das von seinem Vat<
übernommene Werk, die Metall -Schlauchfabrik , geführt . E»
galt als erfahrener Techniker mH Erfinder und in Pforz.
heimer industriellen Kreisen als der hochangesehene Unter,
nehmer , dessen Fabrikate auch im Ausland Verbreitung gesun¬
den haben . Auch als Bergsteiger machte sich der Verstorben^
einen Namen . — Bei einer Lazarettveranstaltung hat die aus
Pforzheim gebürtige Sopranistin Frau Mia Schleitzing-Stahl,
die in Dresden tätig ist, verwundeten Soldaten aus eigene?
Mitteln Liebesgaben überreicht . Die Soldaten waren ob dieser
Ueberraschung natürlich beglückt und dankbar . — Einer hie¬
sigen älteren Frau , die in der Nacht vom Bahnhof kam, wurd^
von zwei männlichen Personen versucht, die Handtas -b« zn
entreißen . Nur dem Umstande, daß hinter ihr drei junge
Leute kamen, verdankt sie den mißglückten Ueberfall . Es sich
sich bei den Tätern um Ausländer handeln . — Im Zuge de5
totalen Kriegseinsatzes hat sich in Pforzheim eine große Zahl
Freiwilliger gemeldet, die über das Pflichtjahr hinaus sind.
Darunter befinden sich Männer und Frauen bis zu 70 Jahren.
Auch sie wollen dabei sein im Heimatkampf um den Endsieg.

Pfäffingen , Kr . Tübingen . (Der Iltis im Hühnerstall«
Einem verdächtigen Geräusch nachgehend, entdeckte Landwirt
Karl Aicheler im Schuppen unter dem Geflügel einen Iltis,
der gerade einige Hühner zerriß . Es gelang dem Landwirt
dem Räuber den Garaus zu machen.

Grotzaspach, Kr . Backnang. (Den Verletzungen erlegen .».
Bei Arbeiten in der Scheuer war der 62 Jahre alt« Baue?
Gotthilf Rueß kürzlich in der Scheuer abgestürzt . Seinen
schweren Verletzungen ist der Verunglückte im Kreiskranken¬
haus Backnang erlegen.

Rothenburg o. T . (Zu Tode gedrückt.) In Gattenhosen
scheuten Leim Transport einer Dreschmaschine plötzlich die
Pferde . Dabei kam der Lenker des Wagens zu Fall und die
90 Zentner schwere Dreschmaschine rollte über ihn hinweg.
Seinen schweren inneren Verletzungen ist der Verunglückte
bald darauf erlegen.

Spaichingcn . (Tödlich verbrüht .) Das vier Jahre alte
Töchterchen des Friseurmeisters Hagen fiel rücklings in einen
Eimer kochenden Wassers und erlitt so starke Verbrühungen,
daß es unter qualvollen Schmerzen gestorben ist.

Kind vom Zug überfahren und unverletzt
Haubersbronn , Kr . Waiblingen , 19. August . Beim SPieL

mit seinem älteren Bruder war das 254 Jahre alte Söhnches
der Schreinersfamilie Siegle in Haubersbronn auf den un¬
mittelbar hinter dem Haus liegenden Bahndamm geraten.
Im selben Augenblick brauste der Zug heran , das Kind wurdb
von den Puffern der Lokomotive erfaßt und zu Boden ge¬
worfen . Der Zug konnte erst zum Halten gebracht werden,
als sämtliche Wagen schon über das Kind hinweggefahren
waren . Es mutete daher wie ein Wunder an . als man fest¬
stellen konnte, daß der Junge außer äußeren Verletzungen am
Kopf und an den Händen überhaupt keinen Schaden genom¬
men hatte . - ^

Vorsicht beim Drachensteigenlaffen!
Wie vorsichtig die Jugend Leim Drachensteigenlassen sein

mutz, beweist ein Vorfall , der leicht ein schlimmes Ende hätte
nehmen können. Ein Junge aus Dirschau hatte einen Drachen
an einem dünnen Draht aufsteigen lassen. Der Drachen wurde
vom Winde abgetrieben , wobei der Draht mit der Hochspan¬
nungsleitung in Berührung kam. Der Junge sank, von einem
elektrischen Schlag getroffen , bewußtlos zu Boden . Zum Glück
war ein Mann zur Stelle , der den Jungen sofort aus seiner
gefährlichen Lage befreite, so daß das Kind mit dem Leben
davonkam.

Laßt Kinder nicht am Wasser spielen!
Laucherthal , Kr . Sigmaringen , 17. August . Beim Spiel

an der Lauchert fiel das 2^ Jahre alte Söhnchen der Familie
Liepicz ins Wasser. Seine Spielkameraden rannten nach Hause,
um Hilse zu holen. Wiederbelebungsversuche blieben jedoch
ohne Erfolg . — Dieser Vorfall ist eine erneute Mahnung an
alle Eltern , ihren Kindern das Spielen an Gewässern und
Bächen zu verbieten.

Verfütterung von Brotgetreide führt ins Zuchthaus
Seit Jahr und Tag wird dem Landvolk eingehämmert,

daß kein Körnlein Brotgetreide verfüttert werden darf , daß
jegliche Brotsrucht für den Bedarf und das tägliche liebe Brpi
des deutschen Volkes verwendet werden muß . Trotzdem hat
der Landwirt und Domänenpächter Hermann Biegert aus
dem Bruderhof bei Singen am Hohentwiel seit Jahr und Tag
etwa ein Drittel seiner Getreideernte auf seiner großen Hüh¬
nerfarm verfüttert . Er wurde wegen dieses schweren Ver¬
brechens gegen die Kriegswirtschaft zu drei Jahren Zuchthaus
und zu drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Sein Sohn Dr.
Hans Biegert , der vertretungsweise und zeitweilig auf dem
Hof seines Vaters die Verfütterung von Brotgetreide geduldet
hat, kam mit drei Monaten Gefängnis davon.

Leichtsinn . . .
Auf dem Reichsbahnhof Wirtheim versuchte eine mit

einem Personenzug aus Richtung Gelnhausen angekommene
Frau mit ihren Kindern und einem Kinderwagen aus der ent¬
gegengesetzten Seite auszusteigen , um einen kürzeren Weg zu
haben . Sie brachte mit diesem leichtfertigen Vorgehen sich
und ihre Kinder in größte Lebensgefahr , denn im gleiche«
Augenblick brauste aus Richtung Fulda ein Schnellzug heran.
Nur wie durch ein Wunder blieben die Personen vor dem
Tode bewahrt . Die Personalien der leichtfertigen Frau wur¬
den sestgestellt und die versuchte Wegabkürzung dürste ein
recht teures Nachspiel haben.



WgMW MaussgeseWWgWFerkel
Km« Borschrift̂ l für- Richtlan-wirte und Selbstversorger.

Wer als Nichtlandwirt Ferkel. Läufer, Schafe, Hammel
Lämmer erwerben will, bedarf dazu der schriftlichen Ge¬
nehmigung durch das fitt seinen Wohnort zuständige Er-
nährunasamt , Abt. B. Ditz EinkLufsgekrehrmgmig tmrd
schriftlich erteilt. Sie ist auch notwendig, wenn Tiere der
genannten Art nicht gekauft, sondern getauscht oder unent-
geltlich erworben werden sollen. Für Ferkel und Lau¬
ser ist ein Einstellungs-Höchstgewicht von 50 Kilogramm
festgesetzt. ' . .

Anträge über Erteilung der Einkaufsgenehmigung Wer-
den nur dann Aussicht auf Erfolg haben, wenn der An-
tragsteller Nachweisen kann, daß er die nach den Haus¬
schlachtungsbestimmungen notwendigen Voraussetzungen
voll erfüllt. Er muß im Vorjahr die Genehmigung zum
Hausschlachten für die gleiche Zahl und Art von Tieren
erhalten haben und über eine eigene ausreichende Futter¬
grundlage verfügen.

Werden Ferkel, Läufer, Schafe, Hammel ober Lämmer
ohne Einkaussgenehmigung erworben oder werden die
in der Einkaussgenehmigunggenannten Höchstpreise über¬
schritten, so muß das Ernährungsamt die Genehmigung
zum Hausschlachten versagen. / -^ <

Der MWanbau von Mal
Selbftanbauer - Ernte soll fachgemäß verwertet werden.

In vielen Haus- und Schrebergärten wird heute Tabak
gezogen, mit dem die Pflanzer ihre eigene Ration an Ta¬
bakwaren strecken möchten. Obwohl man sich über die Pro¬
blematik dieses Kleinstanbaues und insbesondere der wei¬
teren Behandlung des Tabaks an der zuständigen Stelle
im klaren ist, will man ihn keineswegs unterbinden, ihn
vielmehr fördern, indem man die Pflanzer anleitet und
betreut . Der BBC. zufolge besteht bei der Reichsanstalt
für Tabakforschung neuerdings sogar die Absicht, den Laien¬
pflanzern Saatgut zur Verfügung zu stellen und sie bei
Anbau und Pflege der Pflanzen zu beraten, wofür bereits
rin allgemeinverständliches Merkblatt vorbereitet wird.

Außerdem wird der Plan erwogen, die Tabakernte aus
den Schrebergärten fachgemäß weiter verarbeiten zu las¬
sen. Die Arbeit des Selbstpflanzers soll in Zukunft mit
der Ernte beendet sein. Um aus den Tabakblättern der
Kleingärtner ein möglichst wertvolles Rauchgut zu erzielen,
soll die Weiterbehandlung, besonders die Fermentierung,
beruflichen Verarbeitern überlassen werden. Den Selbst-
vflanzern sollen dafür bei Ablieferung seines Erntegutes
Tabakwaren nach Wahl Vereitgestelltworden. Auf diese
Weife soll auch der Kleinstanbau seinen Anteil zur Tabak-
Versorgung beisteuern.

Die Verwirklichungdieses Planes wird zweifellos von
allen Kleinstanbauern lebhaft begrüßt werden, denn damit
Würde ihnen die schwierige Aufgabe avgenommen, das
selbstgezogene Gut zu wirklich rauchbarem Tabak zu be¬
arbeiten.

Me Preise siir SlrlMsreparaluren^
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat mit einem

Erlaß vom 15. Juli 1944 (IU—P 7a — 3627/44) die
Richtlinien zur Preisbildung für Ausbesserungen an ge¬
wirkten und gestrickten Strümpfen (IV — 180 — 6771/43)
hinsichtlich der Höchstpreise für angearbeitete gewirkte

' Strümpfe geändert. Für angearbeitete gewirkte Sohlen
und Füßlinge dürfen jetzt bei Zulieferung der auszubes¬
sernden gewirkten Strümpfe durch den Verbraucher oder
durch eine Annahmestelle sowie bei Zugabe der Sohlen
und Füßlinge und sämtlicher Reparaturmaterialien durch
einen Reparaturbetrieb a) bei Verwendung von Sohlen
aus B-Zellwolle die Preise von 0,82—0,89 b) bei Ver¬
wendung von Sohlen aus Wollmischgarn 0,95—1,—
c) bei Verwendung von Füßlingen aus B-Zellwolle 0,97
bis 1,05 LA und c) bei Verwendung von Füßlingen aus
Wollmischgarn 1,15—1,20 für ein Paar nicht über¬
schritten werden.

Die höchstliegenden Preise dürfen nur gefordert werden,
wenn überdurchschnittliche Leistungen vorliegen oder die
Gefolgschaftsmitgliedernach den höchsten Ortsklassen der
in Betracht kommenden Tarifordnung entlohnt werden
oder bei Abgabe kleiner Mengen. , l .,

1)1. baut Schutzstellungen im ostpreutzifchen Lancl
Von // -Kriegsberichter Kurt Lothar Tank.

'//-PK Wir stehen vor einer fast undurchdringlichen Kiefern-
schonung. Sie erstreckt sich über mehrere Quadratkilometer.
Holzpföcke mit weißer,Markierung bezeichnen die Breite der
Stellung, die durch das Dickicht führen soll.

„Einen Tiger müßten wir haven, der würde die Stämme
schnell. Niederwalzen", sagt Oberbannführer G-, der neben
anderen Kriegsauszeichnungen das Deutsche Kreuz in Gold und
die silberne Nahkampfspange trägt. Bis vor zwei Mönchen
hat er im Fronteinsatz gestanden, dann mit den Httlerjungen
Ostpreußens im baltischen Raum Schutzstellungengebaut. „Da
gab es Ueberraschungen, wißt ihr noch?"

Die Jungen nicken. Sie werfen in hohem Schwung den
Sand aus den Gräben, tarnen den Aushub geschickt und schnell
mit Moos, Flechten und trockenen Aesten, sie faschinieren wie
geübte Pioniere.

Ja , siew'Pen noch, wie plötzlich kurz vor ihrer Einsatzstelle
in K. die Sowjets erschienen. Sie wurden aufgehalten, und
Oberbanuführer G. hat die Jungen alle heil herausgebracht.
Aber seitdem wissen sie, was das Wort Ueberraschung im
Kriege bedeutet. Sie halten die Augen offen.

„Und wenn die Sowjets hier angreifen sollten—aus welcher
Richtung kämen sie dann?"

Die Jungen wissen es. Sie zeigen über ein Mohüfeld hin¬
weg auf ein von Büschen umwachsenes Sumpf- und Wiesen¬
gelände.

„Und wie weit,stehen die Sowjets von hier?"
Die Jungen wissen auch das. Sie nennen den Ort, geben

die Entfernung in Kilometern genau an. Vierzehn- und Fünf¬
zehnjährige find dabei, die Mehrzahl von ihnen ist sechzehn
Jahre alt. Gestern saßen sie noch auf der Schulbank oder arbei¬
teten auf Baustellen als Maurerlehrlinge, halfen im Postdienst
— heut bauen sie ein Stellungssystem. Sie arbeiten in ihrer
Heimat für ihre Heimat.

Sie wissen» ihre Arbeit ist Kriegsdienst.  Sie
chonen sich genau so wenig wie der Soldat an der Front an
jeißen Kampftagen. Sie arbeiten mit einem begeisterten und
legeisternden Schwung, und ihre Arbeitsleistungensind er¬
staunlich.

„Warum müssen wir so schnell arbeiten, Jungs ?" fragt
OberbannführerG. Ein Blondkopf mit braungebranntem Kör¬
per, der unermüdlich Rasenstücke anschleppt, sieht nur einen
Augenblick hoch: „Weil der Iwan nicht wartet, bis die HI
fern« istI" . . . . . .

„und was machen wir jetzt falsch, Jungs r" sragr nun
Major W-, der HJ -Verbindungsoffizier zum Generalkom¬
mando, ein alter erfahrener Weltkriegssoldat, der in dieser
Landschaft zu Hause ist.

..Wir stehen zu dicht auf einem Haufen", lautet die Ant-
Und es entwickelt sich ein kurzes Krage- und Antwort-

iel über Fliegerangriffe, über Deckungs- und Tarnungsmög-
wort.
spielltchkeiten.

Diese Jungen, von Soldaten geführt, sind selbst erfüllt von
soldatischem Geist und gestrafft von soldatischer Haltung. Viel
wird von ihnen verlangt. Sie leisten nicht nur das Geforderte,
sie leisten mehr. Sie sind mit dem Herzen und mit all ihrer
Kraft dabei wie die älteren Kameraden, die in den Reihen der
HJ -Diviston so heldenhaft im Westen kämpfen.

Gauleiter Koch hat den Einsatz befohlen. Und wie die
Bauern und Landarbeiter von den Feldern, die Männer und
Krauen aus den Montagehallen und Handwerksstuben Ostpreu¬
ßens erschienen sind, wie zum Beispiel die gesamte Universität
Königsberg mit all ihren Lehrern und Studenten bis zum
Pförtner und Pedell innerhalb von drei Stunden abmarschiert
dastand, so ist auch der Einsatz der HI mit allen Mitteln der
Jmprovision in kürzester Frist bewältigt worden.

Natürlich gab es Schwierigkeiten. Sie wurden gelöst.
Ueberrascheno aber bleibt doch, wie hier jede Schwierigkeit
ohne alle Bürokratie und überraschend schnell überwunden
wurde und wird. Ob es sich nun um Fragen der Verpflegung,
der Arbeitsgeräte, der Unterbringung oder des Transportes
handelt.

„Gesten und heut hat uns der Hilfszug Bayern verpflegt,
morgen werden wir es selbst tun", sagt OberbannführerG., der
für die Arbeit in diesem Abschnitt verantwortlich ist. In zwei
Minuten stellt er zwanzig Fragen. Er denkt nur an den Zweck
der Schutzstellungen. Und er sorgt dafür, daß jeder Junge für
die bestmöglicheiLrfüllung dieses Zweckes, für die Verteidigung
seines Vaterlandes, seines Heimatlandes, seine ganze Kraft
einsetzt.

„Einen Tiger müßten wir haben", wiederholt er und
wendet sich noch einmal der Schonung zu.

Durch den Hochwald zur Rechten, wo die Preiselbeeren rot
aus dem Moose leuchten, zieht sich die Drahtsperre, im Ersten
Weltkrieg angelegt und zu Beginn des gegenwärtigen Krieges
erneuert. Sie wird in das Stellungssystem einbezogen und der

Bau des durch die Kiefernschonungen lausende« Graveniynem»
besprochen. Dann geht es schnell weiter. Sieben Unterabschnitt
sind abzufahren nnd zu betreuen. Da müssen Schußschneise«
geschlagen werden, Breite und Tiefe werden bestimmt, dort
steigt Grundwasser in den Graben, an anderer Stelle erschwert

. dichtes Haselnutzgesträuchdie Arbeit.
Alle Schwierigkeiten werden überwunden. Ostpreußens

Jugend gibt dem Reich ein leuchtendes Beispiel. Sie zeigt, was
, ein totaler Kriegseinsatz bedeutet, wenn es um Sein oder Nicht-

sein der Nation geht! Der deutsche Soldat, der auf dem Wege
zur Front diese Bilder einer einzigartigen, mitreißenden Ge¬
meinschaftsarbeit sieht, der die ruhigen, gläubigen und kraftvoll
schaffenden Menschen dieses Gaues erblickt, nimmt eine ver-
stärkte Siegeszuversicht nach vorn. Noch zäher und fanatischer
wird er nun an der Seite seiner Kameraden kämpfen. Sie und
die schwer schaffenden Männer, Frauen und Jugendlichen des
Gaues Ostpreußen wissen: wann und wo der Feind deutsches
Land betritt, da wird er sein Wunder erleben!

Die Wandlung des »ingarischen Menschen
Von Kriegsberichter Peter Hagen

PK In Ungarn beginnt die Ernte. Das sommerliche
Bild unter dem hohen blauen Himmel, belebt durch die farbi¬
gen Kopftücher der schaffenden Frauen und Mädchen, schein!
auf den ersten Blick nichts Besonderes zu verraten, und daß
hier ein Problem gelöst wurde, entdeckt erst das schärfer zu¬
sehends Auge: die meisten der männlichen Arbeiter auf den
ungarischen Erntefeldern sind junge Burschen, ja Knaben noch,
die man eher bei kindlichem Spiel als bei ernster, harter Ar¬
beit vermuten sollte. Es find dieselben Burschen und Jungen
mit den olivgrünen Kappen, die uns bei den Rettungs- und
Aufräumungsarbeiten in den von anglo-amerikanischem Bom¬
benterror heimgesuchten ungarischen Städten ausgefallen sind:
Leventejugend.

Levente heißt ritterlicher Knappe und ist die Bezeichnung^
für den Angehörigen der ungarischen Staatsjugend, in der
heute alle Knaben und Burschen Ungarns organisiert sind nnd
demnächst auch alle Mädchen, die heute freiwillig dabei sind.
In der Leventejngend offenbart sich der alte ritterliche und
tiefpatriotische Geist der Ungarn, gepaart mit einer neuen
modernen Gesinnung, an deren Bildung in den Stäben der
Leventeführung intensiv gearbeitet wird. Es gilt, alte Vorurteile
zu beseitigen und die Jugend in die Aufgaben hineinwachsen
zu lassen, dis ein moderner europäischer Staat seinen Bür¬
gern stellt. Abgesehen davon, daß der schaffende Einsatz der
Levente mit Spaten, Picke und Sense die Standes- und
Klassenunterschiede langsam verschwinden läßt, fördert er
gleichzeitig die Einsicht in die Notwendigkeit jeder Arbeit, so¬
wohl der handwerklichen als auch der wirtschaftlichen Betäti¬
gung, für den nationalen Gesamthanshalt Staat . Die Ju¬
gend lernt erkennen, daß der Arbeiter und der Wirtschaftler
die unumgänglichen und rückendeckenden Stützen des Soldaten
sind und daß ihre Arbeit von dem gleichen patriotischen Eifer
getragen sein muß wie die des Kämpfers. Sie lernt kennen,
daß auch die Arbeit in Handel, -Wirtschaft und Industrie nicht
in volksfremden, sondern in zuverlässigen vaterländischen
Länden lieaen' muß.

Von vielen Beispielen, die Wirt sahen, seien hier nur zum
nwähnt. Die weibliche Leventejugend hat über ganz Ungarn
sin Netz von Angora-Kaninchen-Züchtereien organisiert.^-Von
)er Zucht der Tiere bis zur Verarbeitung der abfallenden
Wolle zu warmen Strümpfen und Jacken für die Soldaten
liegt alles in den Länden der Leventemädchen. Aehnliches er¬
lebten wir auf dem Gebiet der Seidenraupenzucht, die-in den
Händen der männlichen Leventejugend liegt. Hier ging man
von der Tatsache aus, daß die junge aufstrebende nngariM
Luftwaffe Fallschirme braucht, daß aber Seide dazu in Un¬
garn nicht in genügender Menge vorhanden ist. So legte
man kurz entschlossen große Züchtereien an, die nur von der
Levente betreut werden und sehr gute Ergebnisse gezeitigt
haben. An den Stätten des Terrors, auf den Feldern und
an vielen selbstgeschaffenen Arbeitsplätzen wirkt und schasst
heute die ungarische Leventejugend-für den heiligen Krug
ihres Vaterlandes und bereitet so bewußt oder unbewußt den
Wandel des ungarischen Menschen vor, den Wandel vom feu¬
dalen Menschen zum staatspolitisch denkenden modernen Euro¬
päer, der seine alten, ritterlichen Tugenden nicht vergessen hat.

Unter dem direkte« Befehl des Duce. Das Kommando
über die Republikanische Nationalgarde ist zeitweilig vom
Duce persönlich übernommen worden, der in einem Tages¬
befehl auf die Bedeutung und die logische Notwendigkeit
der kürzlich erfolgten Einreihung der Nationalgarde in das
Heer hinweist und auf deren Verdienste um die Konsolidie¬
rung der neuen Italienischen Republik aufmerksam macht.
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rimmsroksn
für größeren Raum gesucht.

Angebote unter Nr. 27 an die
Euztalergeschästsstelle.

Moto verlöre«
am Sommerberg in Wildbad.
Abzugeben gegen gute Beloh¬

nung im Hotel „Post", Wildbad.
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Wildbad.
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unwahrer Gerüchte
werde ich, sofern ich noch das ge¬
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Klara Haag , Laienbergstr. 111
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Wildbad.
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eingewickelt in griin-buntem Tuch

liege « gelassen
auf Bank Bätznerstraße. Gegen
gute Belohnung abzugeben im
Hotel „Loncordia".

Gebote« elegantes silbergrauer
pslrcsps.

Gesucht
srsuvr Kostüm

Größe 40, oder Pelzmantel
mit.entsprechender Aufzahlung

Angebote unter » r. 31 an die
«nztäler-Geschästrste»».
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Größeres Metallhandels-Uâ'
nehmen sucht in Württembergs»
lichst Nähe Stuttgart od. HeM"«'

offen oder gedeckt mit Bahn-, -
lichst jedoch auch WasseranW
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an"
GesEnztäler-chäftsstelle.

dvlrivd, Pension
oder HaslsIMv

zu pachten evtl, zu ka"
gesucht. — Ebenso wird

KrunäMck
zu kaufen gesucht.

Angebote an Horta La«tH
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